
Auf dem 
linken 
Ohr taub

Gerügt wird nur, 
wenn die Bürgerliste 
ein Wort zu viel sagt

Um es vorweg zu sagen: Hier 
wird nicht gejammert, hier 

wird ein Bild gezeichnet. Ein Bild 
von seltsamer Schrägheit, ein Bild 
von Willkür, ein Bild zum Stau-
nen.

Wir sehen ein kleines Häuflein en-
gagierter Politiker, das sich häufig 
zu Wort meldet, das sich intensiv 
mit allen Punkten der Ratssitzung 
befasst und eine eigene Meinung 
hat: Die Fraktion der Bürgerlis-
te        für Marl. Sie ist umgeben 
von CDU-Politikern, seitdem der 
Bürgermeister auf ausdrücklichen 
Wunsch des SPD-Fraktionsvorsit-
zenden Wenzel eine neue Sitzord-
nung im Rat vorgenommen hat. 
Die „Roten“ fühlten sich durch die 
Nähe der Bürgerliste gestört, die 
Schwarzen haben mit        keine 
Probleme.

Doch es gibt im Rat 
keine Ruhe

Immer wieder quatschen SPD-
Politiker los, wenn       Politiker 
reden. Ein Wort gibt das andere. 
Und am Ende rügt der Bürger-
meister den         Vorsitzenden 
Friedrich Dechert. Das ist keine 
Ausnahme, das ist die Regel. SPD-
Politiker können dazwischenre-
den so viel sie wollen, der Bür-
germeister stellt sich taub. Kaum 
fällt eine Zwischenbemerkung aus 
der                             schnarrt er scharf 
dazwischen. Das war mal anders. 
In den Anfangstagen ließ Bürger-
meister Arndt Milde walten und 
beließ es bei freundlichen Hinwei-
sen an die Zwischenrufer. Vorbei!

Arndt hat seine Aufgabe als Rats-
vorsitzender aller Ratsmitglieder 
vergessen. Seine Pflicht muss es 
sein, die widerstrebenden Inter-
essen der Ratsmitglieder zusam-
menzuführen. Stattdessen macht 
er Stimmung, schürt den Streit, 
verschärft die Fronten. Das Amt 
Bürgermeister darf nicht zum ver-
längerten Arm der SPD werden. 
Der Rest des Rates muss zusehen, 
wie er damit zurechtkommt.

Kein Marler kommt an der Zah-
lung vorbei: Die Gebühren für 

Entwässerung, Müllabfuhr und Stra-
ßenreinigung zahlt der Eigenheimbe-
wohner direkt selber oder die Gebüh-
ren fließen in die Nebenkosten der 
Miete ein. 

Doch warum stecken in der Berech-
nung Zinsen von 7 Prozent, wo doch 
die Banken schon Geld für unter ei-
nem Prozent an Städte verlei-
hen? In diesem Jahr machen 
die Zinsen fast 5 Millionen 
Euro. Geht das nicht billiger, 
griff die Bürgerliste           für 
Marl die Fragen vieler Marler 
im Rat auf. 

Die Stadtverwaltung geht auf 
die Frage auf ihrer Website 
(ZBH) ein. Allerdings ober-
flächlich und nicht nachvoll-
ziehbar, wenn pauschal darauf 
hingewiesen wird, dass die 
„Vorschriften des Kommunal-
abgabengesetztes sowie die 
Verwaltungsgerichte“ strenge 
Vorgaben machen. Die Ver-
gangenheit hat gezeigt, dass sich ge-
naues Hinsehen lohnt, auch wenn 
die Berechnungsgrundlage höchst 
kompliziert ist. Jedenfalls musste die 

Marls Politiker gelten nicht ge-
rade als fortschrittlich, wenn 

es um den Einsatz moderner Medien 
geht. Sie lieben das Rascheln von Pa-
pier, das Klappern von Aktendeckeln 
und das Aushändigen von Protokol-
len. Dann hat man was in der Hand. 
Ungemütlich wird es deshalb, wenn 
Bürger Fragen stellen, die einen Po-
litiker überraschen.

Die Abschaffung gedruckter Un-
terlagen ist nie ernsthaft von den 
Ratsmitgliedern in Erwägung gezo-
gen worden. Da kommen pro Rats-
mitglied zehn dicke Aktenordner im 
Jahr zusammen. Nicht mitgerechnet 
die vielen sachkundigen Bürger, die 
ebenfalls papiermäßig bedient wer-
den müssen.

Dem „normalen“ Bürger bleibt zur 
Information nur das Internet. Da ist 

es schon von Vorteil, wenn man die 
kleine Pfadfinderprüfung gemacht 
hat, bevor man sich in die Winkelzüge 
des Ratsinformationssystems „More-
Rubin“ vertieft.

Angst vor einem Vergleich

Immer wieder wird das mangelnde 
Interesse der Bürger beklagt. Die 
Tages- und Wochenzeitungen kön-
nen nur über einen Teilbereich der 
Arbeit der gewählten Bürgervertre-
ter berichten, warnte die Bürgerliste. 
Diese Situation sollte optimiert wer-
den, fordert sie. Der Internet-Auftritt 
der Stadt bietet dazu hervorragende 
Möglichkeiten.

Die Bürgerliste hatte deshalb gefor-
dert, dass die Arbeit der Fraktionen 
einfacher im Internet erkennbar sein 
müsse. 

Abwasser und Müll 
füllen die Stadt-Kasse
Gebührenberechnung bleibt schwer durchschaubar. ZBH-Gewinne fließen in den Stadthaushalt

insgesamt schon rund 19 Millionen. 
Die könnte der ZBH dazu nutzen, um 
die eigenen Kredite zu senken. Tut er 
aber nicht. Alles Geld muss abgelie-
fert werden und fließt in den städti-
schen Haushalt. 

Noch schlimmer: Da der auf dem Pa-
pier errechnete Gewinn nicht mit dem 
übereinstimmt, was tatsächlich in der 
Kasse übrig bleibt, muss der Zentrale 

Betriebshof seinen „Gewinn“ 
über Kredite finanzieren.

Für den Bürger, so die Antwort 
der Verwaltung auf Fragen der 
Bürgerliste, sei das unterm 
Strich ohnehin egal: Wenn der 
Zentrale Betriebshof weniger 
„Gewinn“ abführe, müsse die 
Stadt die Einnahmeschraube 
an anderer Stelle höher dre-
hen. Nach den „Grundsätzen 
der Finanzmittelbeschaffung“ 
müsste das zunächst bei den 
Gebühren versucht werden, 
verkündet die Verwaltung.

Übrigens: Für die nächsten 
Jahre machen sich die niedrigen Zin-
sen doch bemerkbar. Wenn auch nur 
geringfügig. Die Bürgerliste bleibt an 
dem Thema dran.

Stadtverwaltung vor einigen Jahren 
nach unbequemen Fragen ihre Be-
rechnungsmethode umstellen – zu 
Gunsten der Bürger.

ZBH finanziert seinen 
„Gewinn“ über Kredite

Wer allerdings glaubt, dass alle Ge-
bühren nur dazu da sind, um alle 
Kosten von Abwasser- und Müllent-

Nicht so viel Transparenz
Rat lehnt eine gläserne Bürgerinformation ohne Begründung ab

Anfragen und Antworten müssen 
verbunden werden, außerdem müs-
sen die Abstimmungsergebnisse er-
kennbar sein. Und die Anfragen und 
Anträge sollten auch nach Fraktionen 
aufgelistet werden.

Hilflose Sprachlosigkeit bei den an-
deren Fraktionen in der Ratssitzung. 

Die SPD verwies auf den Internet-
Auftritt der Stadt. Die Bürgerunion 
mäkelte, die Qualität der Anfragen 
lasse zu wünschen übrig. Nirgendwo 
gebe es eine Vielzahl solcher Anträge.

Fazit: Nur die Bürgerliste 
für Marl war für ihren eigenen An-
trag. Die anderen Fraktionen lehn-
ten mehr Transparenz ab. Sie wol-
len nicht gestört werden, scheint es. 
Ehrlicher kann man die Angst vor 
dem direkten Vergleich nicht zeigen.

2

Der Pleitegeier hat einen festen Wohnsitz in Marl. 

Höhere Gebühren sollen ihn vertreiben

sorgung sowie Straßenreinigung zu 
decken, der irrt. Der ZBH darf auch 
Gewinn machen. Im letzten Jahr 
waren das fast 4,8 Millionen Euro, 

-Ecke,
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